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Ein drohendes Ungewitter•
Der freiheitliche Himmel unseres Vaterlandes hatte 

sich plötzlich verdunkelt, drohende Wolken waren am Ho- 
rizonte heraufgezogen und wir fürchteten für die Errun- 
genschaften des Liberalismus und glaubten, dass die Re- 
zeption unserer Religion von einer Springfluth der Reaction 
weggeschwemmt werden sollte.

Doch Gott sei Dank, der Sturm hat nur Staub auf- 
gewirbelt und die Weisheit, unseres Königs hat beruhigen- 
des Oel in die brandende Flut gegossen.

Die Reise des päpstlichen Nuntius Agliardi nach 
Ungarn hat diesen Sturm erregt und einen Conflict zwi- 
sehen dem Ministerpräsidenten Baron Bänffy und dem 
Minister des Aeusseren Grafen Kälnoky heraufgeschworen.

Denn diese Reise geschah sehr zur Unzeit: gegen- 
wärtig, wo für und gegen die Durchführung der kirchen- 
politischen Gesetzesvorlagen heiss gestritten wird, musste 
die Hieherkunft des Vertreters des päpstlichen Stuhles von 
den Gegnern der genannten Vorlagen für eine Approba- 
tion ihres Widerstandes gegen den Willen der Mehrheit 
der Nation gedeutet werden.

Dazu kam noch, dass das Auftreten und besonders die 
Ansprachen des Nuntius in der That eine Aufforderung an die 
oppositonellen Elemente, im Kampfe zu verharren, enthielten, 
wie auch dass er Deputationen empfing und sogar zur 
Zurückführung der Schismatiker in den Schoss der katho- 
lischen Kirche aufforderte.

Monsignore Agliardi ist ein bekannter Gegner des 
Dreibundes, kann daher kein Freund Oesterreich Ungarns 
sein, trotz der honigsüssen Worte, die zum Lobe der un- 
garischen Nation von seinen Lippen flössen.

Diese Umstände mussten bei den Mitgliedern der 
liberalen Partei die Besorgniss wachrufen, ob das Vorgehen 
des päpstlichen Gesandten nicht eine unberufene Einmi- 
schurig in die inneren Angelegenheiten des ungarischen 
Staates involvire ? Deshalb richtete auch der Abgeordnete, 
Terenyieine Interpellation an den Ministerp׳äsidenten, der 
ohne diplomatische Winkel züge antwortete, 
dass er in dieser Angelegenheit mit dem gemeinsamen 
Minister des Aeusseren übereingekommen und dass dieser die 
nöthigen Schritte beim päpstlichen Stuhle gethan habe.

Diese Schritte waren jedoch noch nicht gethan, und 
die Veröffentlichung im Voraus ein Fehler in den Augen

des Grafen Kälnoky, der sich als Diplomat, der mit aller 
Delikatesse vorgehen muss, wie es in diplomatischen Krei- 
sen üblich ist, compromitirt glaubte und daher dem Kö- 
nige seine Demission überreichte, gleichzeitig aber in seinem 
Leibblatte eine geharnischte Erklärung erscheinen liess, 
von der sich wieder der ungarische Ministerpräsident be- 

j leidigt fühlte, welcher daher nach Wien reiste um Satis- 
faction zu erlangen, oder die Demission des ungarischen 
Ministeriums zu geben.

Der König hat die Abdankung Kälnoky’s nicht an- 
genommen und die Aussöhnung der beiden Staatsmänner 
gewünscht, deren Zwiespalt auf einem Irrthum beruhe. Ob 
die Sache schon ausgeglichen ist, wer weiss es ? Einst- 
weilen herrscht Ruhe. Se. Majestät der König, der 
eben nach Laibach — der durch Erdbeben fast ganz zer- 
störten Stadt — und nach l’ola zum .Stapellauf eines gros- 
seit Kriegsschiffes abreiste, wird nach seiner Rückkehr die 
Angelegenheit wohl applaniren und dadurch eine Krise 
abwenden, die durch Verstärkung der Reaction unserem 
Vaterlande leicht verhäugnissvoll hätte werden können.

Die österreichischen liberalen Elemente, die von 
vielen Seiten sehr bedrängt werden, beneiden Ungarn um 
eine Regierung, die für die Freiheit und den Liberalismus 
mannhaft eintritt. In einer Versammlung fortschrittlicher 
Wähler wurde dies zum Ausdruck gebracht und der 
wackere demokratische Abgeordnete Dr. Kronawetter hat 
an den Ministerpräsidenten Bänffy ein Gratulationsschrei- 
ben gerichtet.

Schon in unserer vorletzten Nummer haben wir auf 
den Schlachtruf des römischen Prälaten mit Besorgniss 
hingewiesen, und wie sich nun zeigte, nicht ohne Grund. .

Ministerpräsident Bänffy hat trotz der hämischen 
Glossen der Reactionäre — mit seiner Interpellationsbeant- 
wortung das Richtige getroffen. Aus allen Theilen Ungarns 
kommen ihm Zustimmungsbezeugungen zu. Selbst die 
Presse Deutschlands billigt sein Vorgehen und allgemein 
waltet die Ansicht vor, dass Kälnoky gehen werde und 
dass ihm der König einen Abgang mit Eclat ersparen 
wollte.

Bemerkenswert ist die Aeusserung des Pariser .Fi- 
garo“, der Sr. Majestät unserem Könige über sein Vor- 
gehen in dieser Angelegenheit seine bewundernde Vereh- 
rung zollt; er nennt ihn den weisesten und correctesten 
der gegenwärtig lebenden Monarchen.
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Pester Chewra-Kadischa.
Vor uns liegt der Bericht und Ausweis dieses unver- 

gleicblich humanitären Institutes vom Jahre 1894, der bei 
der am 28. April a. c. abgehaltenen ordentlichen General- 
Versammlung zur Vertheilung gelangte.

Von Jahr zu Jahr steigt unsere Bewunderung bei 
Durchsicht dieser Jahresberichte ; sie steigt in dem Grade, 
als die Wirksamkeit dieser Institution sich intensiver und 
expansiver gestaltet.

 -unserem Zeitalter — lautet die Ansprache an die Ge ״111
neralversanimluug wird allgemein geklagt, dass die pie- 
tätsvollen Gefühle für die religiösen Traditionen und fiir die 
auf ihr fussenden Traditionen im Aussterben begriffen sind, wir 
sehen daher mit Freude, dass die Chewrah-Kadischa als Depo- 
sitäriu der uralten Traditionen uud als treue Hauptwache 
der wahren Humanität sich zu einem solchen Mittelpunkte 
unseres religiösen Lebens entfaltet bat, in dem die formell 
verschiedenen, aber wesentlich gleichen Richtungen Befriedi- 
gung finden und in einem grossen brüderlichen Gefühl zu- 
sammenfliessen.“

Nicht verzagt ! Noch gibt es ideal veranlagte Naturen, 
die ihr bestes Wollen und Können einem Werke widmen, 
das iu den Augen Gottes uud der Menschen Wohlgefallen 
findet; Noch gibt es Männer, die ihre Zeit, ihre Kräfte ei- 
ner Thätigkeit weihen, die, nicht etwa uiu damit zu prunken, 
zum Wohle der leidenden Menschheit, zur Linderung des 
Elends bestimmt ist.

Einer der Grundpfeiler unserer Religion ist die Wohl- 
thätigkeit, ה־דש גמילות  .Diese wird von der Pester Chewra- 
Kadisclia in so ausgedehntem Masse geübt, dass wir nur 
die Summen sprechen zu lassen brauchen, die im vergangen- 
nen Jahre diesem Zwecke zugeführt worden sind. Die Aus- 
gaben für Unterstützung von Armen und Kranken betrugen 
1894 . . . 40,300 II.

Die wahre Wohltätigkeit אמת השדשל  — beschränkt 
sich nach dem Ausspruche unserer Weisen nicht auf die Le- 
benden, sie dehnt sich vielmehr auch auf die Sterbenden 
uud Todten aus. Die diesfällig Thätigkeit erforderte Ausga- 
ben im Betrage von . . . 41,200 tl. Hierin sind 18,000 fl. 
als Beitrag zur Erhaltung des jüdischen Spitales mitbegriffen.

Einen Glanzpunkt der edlen Werkthätigkeit des Bruder- 
schatt Vereines bildet das Versorgungsbaus (Siecbenhaus), 
welches den darin mit allem Nötbigen versorgten Alten — 
18 Männern und 10 Frauen — die Jahre ihres Greisenalters 
vergoldet. Reinlichkeit und Bequemlichkeit herrschen dort. 
Eine schöne Synagoge, ein schattiger Garten, ein Lesesaal 
mit Bibliothek, ein Badezimmer bieten den Bewohnern, was 
wohl in wenigen Alterversorgungshäusern geboten wird. Die 
Erhaltungskosten betrugen im Jahre 1894 . . . 15,000 fl.

Welche Anerkennung uud Anziehungskraft die Chewra- 
Kadisclia findet und übt, beweisen die Einschreibungen, die 
Mitte Dezember vorigen Jahres stattgefundeu, bei welchen 
1031 neue Mitglieder Aufnahme fanden.

Die Amtslokalitäten, die bislang in einem Hause ge- 
miethet waren, werden bald in ein eigenes, um 90,000 fl. 
gekauftes Haus verlegt werden.

75,000 fl. kostete der Bau des Ceremonialgebäudes auf 
dem Central-Friedhofe.

Aus diesem schwachen Abrisse des Gebahrens der 
Pester Chewra-Kadischa lässt sich der SegeD, der von dort 
unerschöpflich quillt, ersehen und gewiss werden Tausende mit 
uns in den Wunsch einstimmen: der Allmächtige möge lange 
noch den edlen, greisen Präsidenten, Herrn Carl Reuse dem 
nstitute erhalten! Gottes Segen treffe das Haupt der Män­

ner, die dort wirken, die es grossmütbig unterstützen. Dem 
wackern Sekretär und Rechtsbeistand, Dr. Mezei rufen wir 
für den ausgezeichnet redigirten Bericht ein warmes יה יישר  zu.

Generalversammlung der «Israel. 
Allianz“ zu Wien•

Am 28. April d. J. land unter dem Vorsitze des 11m 
das Judentbum hochverdienten, um dessen Interessen eitrig 
bemühten Präsidenten, Herrn David Ritter von Gutmann die 
Jabressersammlung des obigen Vereines statt. Aus dem 
Berichte, der uns gedruckt vorliegt, ersehen wir, dass an 
diesem segensreichen Baume auch iu dem verflossenen Jahre 
viele süsse Früchte gereift sind.

Auf Förderung des Scliulunterichtes in unbemittelten 
Gemeinden war das besondere Augenmerk des wackeren 
Vorstandes gerichtet, so dass 24 Gemeinden zu diesem Zwecke 
unterstützt worden sind. Vielen Vereinen wurden ebenfalls 
namhafte Unterstützungen zu Theil, so dem Vereine zur Be- 
Förderungen der Handwerke unter den Israeliten, dem Ver- 
eine zur Unterstützung mittelloser Studirender, dem russisch- 
akademischen Vereine — sämmtüch in Wien—;ferner Ver- 
einen in Prag, Graz, Lemberg, Mattersdorf (Thnras-Emesz) u. 
a. m. Aus Russland emigrirten Frauen und Kindern wurden 
die Mittel geboten zu ihren Angehörigen nach England, 
Amerika und Frankreich gelangen zu können. Zu diesen 
Zwecken — wobei auch 2233 fl, für literarische 
Zwecke — sind in runder Summe 24,000 fl. verwendet 
worden : wogegen im Gauzen nur 15,000 tl. eingeflossen sind.

Herr Dr. Gustav Ritter von Schlesinger findet die für 
Schulzwecke und Literatur Subventionen gemachten Auslagen 
viel zu kärglich bemessen.

Derselbe Redner würde auch die Umänderung des Na- 
mens ״Israelitische Allianz“ in ״Israelitischer Schulverein“ 
für angezeigt halten, da der erstere Name uns viele 
Angriffe zugezogen hat.

Herr Wilhelm Pappenheini stimmt in Beziehung auf in- 
teusivere Unterrichtsunterstützung dem Herrn Dr. von Seide- 
singer zu: würde aber die Gründung eines »Jüdischen Schul- 
Vereins“ für einen grossen Fehler halten. Er befürwortet die 
Anwerbung von Mitgliedern in Ungarn, von welchen jährlich 
bedeutende Beiträge der ״Alliance Israelite Universelle“ 
zutliessen.

Auch der verdienstvolle Vereinspräsident Herr David 
Ritter von Gutmann lehnt den ״Jüdischen Schulverein“ ab, da 
wir Alles vermeiden müssen, was deu Anschein hat. als 
wollten wir confessionelle Schulen errichten.

Auf eine dem Präsidenten bereitete stürmische Ovation 
erwiedert derselbe gerührt dankend, dass or nur seinem Her- 
zensdrange folge, wenn er für das Judentbum eintrete. In 
diesem Geiste habe er auch seinen Sohn erzogen.

Die Wiederwahl der zum Austritte bestimmten Mitglie- 
der erfolgte mit Aeclamation. Weun wir die zu den besten 
gehörenden Namen des Vorstandes lesen, die Namen D. 
Ritter von Gutmann, Dr. M. Güdemann, Dr. H. Grünbaum, 
Josef R. v. Pfeiffer, D. Zitferer und Bernhard Pollak — so 
sind wir der Ueberzeugung, dass der Verein gedeihen, wach- 
sen und blühen werde.

Adam auf Ceylon.
Im ostindschen Meere liegt eine Insel, welche Ceylon 

heisst, was so viel wie »das Land des Wohlbeha- 
gens“ bedeutet, weil der grösste Theil dieser Insel einem 
herrlichen Garten gleicht. Schöne grüne Wiesen wechseln mit 
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Plantagen von Kafeesträuehern und Wäldern von Zimmtbäu- 
men ab, zwischen welchen die friedlichen Dörfer liegen. 
Hier heben Palmenbäume ihre Kronen gegen den blauen 
Himmel und dort strecken Tamarinden ihre schlanken Stämme 
in die Höhe, und die Schwarzpfefferpflanze schlingt sieh an 
ihnen empor. Ueberall siebt man Baumgiupppen mit herrlich 
duftenden Blüthen und süssen Früchten. Bunte Vögel und 
prächtige giosse Schmetterlinge durchflattern die Luft. Cey- 
Ion war im 15. Jahrhunderte noch keine Insel, es hing noch 
mit de n Festlande Asiens zusammen. Der verbindende Theil 
ist aber vom Meere verschlungen worden, nur eine Reihe 
von Felsen ragt noch hervor, die den Namen ״Adams• 
brücke“ haben; denn die Ureinwohner des Landes — 
Mahomedaner, Indier, Singalesen — erzählen, dass der erste 
Mensch, Adam, als er aus dem Garten Eden vertrieben wor- 
den war, über diese Brücke nach der Insel gekommen sei Auf 
den! Berge, welcher ״Adams berg״ genannt wird, soll 
Adam gesessen und weinend nach dem verlornen Paradiese 
hinüber gesehen haben. Aus seinen Tränen sind die Edel- 
steine geworden, die man auf Ceylon zahlreich findet. Dort 
auf den! Berge, wo sein Fuss einen Eindruck hinterlassen, 
ist ein Wasserbecken, das ״Adamsbad“ enstanden. Die 
schönste Gegend nennen die Einheimischen ״A d a m sga r t e n“, 
die prachtvollen Blüthen des Rhododendron ״A d a m 8 r o s e u“ 
und die süsse Frucht des Bananienbaumes »Adamsfeige.“

Der grosse Naturforscher Haeckel, der vor etwa 15 
Jahren Ceylon besucht und den ״Adams peak“ bestiegen 
hat, staunte darüber, wie drei verschiedene Religionen —- 
Mahomedaner, Brahmisten und Sivaisten den mosaischen 
Adam verehren, seine Fussstapfen heilig halten ! Er staunte 
auch über den Frieden, der dort zwischen den Bekennern 
von zehn verschiedenen Religionen herrscht. Die gebildeten, 
auf ihre C'ultur stolzen Europäer, könnten von dieser aus sehr 
vielen Rassen zusammengesetzten Bevölkerung so man- 
dies lernen.

Die Budhaisten bezeichnen den aut dem Adamspeak 
befindlichen Teich als die Fusstapte Budha’s; es scheint 
demnach eine Verquickung der Personen Adams und Budha’s 
stattgefunden zu haben.

Chronik.
*** Zwei Semiten und ein Arier. Am 19. April d. .1, 

waren es 100 Jahre, seitdem Cb. Gottfried Ehrenberg, einer 
der erfolgreichsten Forscher auf dem Gebiete der biologischen 
Wissenschaft, das Licht der Welt erblickte. Er war der Erste, 
der das System, wonach gewisse kleine Thierchen — wie 
die Infusorien — von selbst, durch ״Urzeugung.“ entstehen, 
über den Haufen warf. Auch im Talmud finden wir dieses 
System noch zu recht bestehend. Von seiner Forschungsreise 
durch Afrika und Asien brachte Ehrenberg immense wissen- 
schaftliche Sammlungen mit, trotzdem er mit Ungeheuern 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Von einem Arier, dem 
betrügerischen preussischen Consul in Triest, der Ehrenbergs 
Gelder unterschlug, in Stich gelassen, fand er an zwei Sc- 
miten die kräftigste Stütze: der jüdische Arzt Morpurgo, 
•ler am Hofe Mehemet Ali's wirkte und Abdim Bey, der Gott- 
verneur von Dongola ermöglichten es, dass Ehrenberg zu 
seinem erfolgreichen Ziele gelangte. Finden wir nicht Ana- 
loges in unserer antisemitischen Gegenwart?

*** In Heidelberg kam ein in maunigfacher Hinsicht inte- 
ressanter Prozess zur Verhandlung. Augesiagt war der Redac- 
teur des antisemitischen ״Badischen Volks ho ten,“ 
Dr. Adolf Schweiger, vom Redacteur der ״Jüdischen 
Presse“, Dr. Hirsch Hildesheimer zu Berlin, wegen 
eiues in Nr. 93 des ״Bad. Volksboten“ erschienenen Artikels, 

welcher unter der Ueberschrift ,Zur Scliächtfrage“ über die 
von Dr. Hirsch Hildesheimer hergestellte Gutachten-Sammlung 
über das jüdisch-rituelle Schlaelitverfahren (Schächten) sich 
ansprach und dieselbe als ein ״echam'os zusammengegaiiner- 
tes Machwerk״ und eine »Sch nach für die Wissenschaft“ be- 
zeichnet hatte. Der Angeklagte behauptete, den betreffenden 
Artikel nicht selbst verlasst, ״sondern einer ״parteigenössi- 
sehen“ Zeitung — welche er aber nicht nennen konnte — 
entnommen zu haben. Den incrimiuirten Satz, habe eiu Mit- 
glied der Redaction ohne sein Vorwissen angefügt. Von der 
Gutachten-Sammlung habe er keine Kenntniss besessen und 
ihm daher jede Beleidigung des Dr. Hildesheimer lerngelegen. 
— Der Vorsitzende constatirt, dass die Gutachten-Sammlung 
sich bei den ,Acten befindet, und dass Stichproben ergeben 
hätten, dass sämmtlichc Gutachten das Schächten als keine 
Thierquä'erei, viele dasselbe sogar als die beste und humanste 
Schlachtmethode erklären. Es gelangt das Gutachten des Herrn 
Geheimrath Prof. Dr. Kühne, das in diesem Sinne gehalten 
ist, und auszugsweise dasjenige des Herrn Oberregierungs- 
rath Dr. Lydtin-Karlsruhe zur Verlesung. Der Vertreter des 
Klägers, Dr. Fürst, führt aus, dass die Beleidigung sich 
eigentlich gegen die Herren Gutachter, die hervorragendsten 
Capaeitäten, insgesammt richte, da denselben der Vorwurf 
gemacht werde, dass sie bei Abgabe ihrer Gutachten sieh 
nicht durch sachliche, wissenschaftliche Gründe haben leiten 
lassen, sondern dass unlautere Mittel und Motive im Spiele 
waren. Die Leichtfertigkeit dieses Mannes, welcher von den 
Gutachten angeblich nichts weiss und doch seinem Publikum 
in entschiedener Form dieselben als ״ergaunert“ bezeichnet, 
könne nicht scharf genug geahndet werden. Das Uriheil 
lautet; Beklagter wird zu 100 Mk. Geldstrafe, eventuell 10 
Tagen Halt verurtheilt. Der Gerich shof sei der Ansicht ge- 
wesen, dass die ausgesprochene Beleidigung die denkbar 
schwerste sei, welche Männern von Ehre gemacht werden 
könne, da der Vorwurf der Bestechung nur allzu deutlich 
daraus hervorleuchte. Trotzdem habe der Angeklagte auch 
nicht einmal den Versuch gemacht, diese schwere Besehuldi- 
gung zu beweisen oder auch mir ein Moment zur Stütze sei- 
ner Behauptung anzuführen. Der Vorwurf sei in jeder Hin- 
sieht unbegründet und habe sieh als unbeweisbar ergeben. Die 
bodenlo-e Leichtfertigkeit, dass Angeklagter, ohne seine an• 
gebliche Quelle zu kennen, gegen Männer, deren Ruf unan- 
tastbar, deren wissenschaftliche Bedeutung unbestritten sei, 
Vorwürfe so schwerwiegender Natur geschleudert habe, könne 
nicht scharf genug gebrandmarkt werden. Lediglich die 
Rücksicht aut das jugendliche Alter*)  des Angeklagten, der 
auch erst einmal vorbestraft sei, habe den Gerichtshof 
dazu bestimmt, von einer Freiheitsstrafe Abstand zu nehmen.

%*  Grosses Aufsehen erregt die auf Grund eines 
Einvernehmens zwischen der Regierung und der geistlichen 
Oberbeliörde erfolgte Ernennung eines Juden, des Dr. Ado lf 
Schwarz, zum Primarius der chirurgischen Abtheilung im 
Spital der Barmherzigen Brüder in Agram, dem ersten Kran- 
kenhause in Slavonien. Dr. Schwarz, ist ein ausgezeichneter 
Arzt und trefflicher Operateur. Gottlob, die Toleranz, ist doch 
noch nicht ganz ausgerottet worden.

Die Pferde des Baron Hirsch haben bei den letz- 
ten Rennen in England 5003 Guiucen 60,000 Gulden ge- 
wonnen. Der edle Philantrop widmete den ganzen Gewinn 
humanitären Instituten, wie er dies auch trüber schon gethan. 
Die in mehreren Rennen gewonnenen und so verwendeten 
Beträge belaufen sich nun insgesammt auf 5S,89O Guineen 
oder 600,000 11.! Welche Sportfreunde machen ihm das nach ?

*) Also oin grüner Junge! Dann sind solche Bubenstreicho 
natürlich I Oer Setzer.
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 Platz gemacht für die Antisemiten. Diese Woche *״*
sind 20 liberale Gemeinderäthe aus der Wiener Stadtvertre- 
tung geschieden; darunter mehrere, die seit vielen Jahren 
für die Stadt sehr eifrig und erspriesslich gewirkt haben. 
Der Janhagel wird nun im Ratbe der österreichischen Resi- 
denz seine verderbliche Minirarbeit fortsetzen.

%*  Todesfall. Der in der Geschäftswelt hochgeachtete 
Herr Moritz Schlesinger, in Firma Schlesinger & Polakovits, 
wurde dieser Tage unter grosser Theiluahme uud von an- 
gesehenen Familienangehörigen betrauert, zu Grabe getragen. 
Die Angehörigen wendeten aus diesem Anlasse 3100 Gulden 
wohlthätigen Zwecken zu.

*,*  Die Vorgänge in Wien, sind leider höchstbetrübend. 
Zwei Neuwahlen sind wieder zu Gunsten der Antisemiten 
ausgefallen und es ist nur eine Frage der Zeit, wann die li- 
berale angebliche Majorität zur Minorität werden, wann der 
Bürgermeister nach dem Herzen der Antisemiten die Resi- 
denzstadt beherrschen wird. Zum Glück ist dafür gesorgt, dass 
die Bäume auch dann nicht in den Himmel wachsen.

Trauriger fast als diese Thatsache an sich, sind die 
damit verbundenen Begleiterscheinungen. So schreibt man 
vom 6. d. M. In einer vom liberalen Wahlkomite im 3. Bezirk 
einberufenen Beamten-Versammlung kam es zu solchen Scan- 
dalen, dass die Versammlung aufgelöst werden musste. Eiue 
antisemitische Beamten-Miuorität terrorisirte die Versammlung 
durch Schmähungen uud Beschimpfungen. Das thun Staats- 
beamte, die ersten Diener des Staates? Das kann nur zur 
Anarchie füliren.

*,*  Mäbrchen der Volkspartei. Im Wahlbezirke Sohl, 
wo sich der .Staatsekretär Zslinszky um das Abgeordneten- 
Mandat bewirbt, hat der katholische Pfarrer vou Gyetva das 
Volk durch drei Capläne bearbeiten lassen, die demselben 
erzählen, dass Zslinszky sie zu Lutheranern machen wolle 
und dass das Civilebegesetz jeden Manu zwingen werde, 
mehrere Frauen zu nehmen und zu ernähren. — Nun, der 
Gesetzentwurf über die Gerichtsbarkeit der kön. Kurie in 
Wahlangelegenheiten wird den geistlichen Herren uud ihren 
Hetzcapläuen die Lust benehmen mit solchen Erlindungen die 
Gläubigen zu belügen.

*.*  111 Bezedek starb am 21. April Frau Katharine 
Schwarz im 87. Lebensjahre. Eiue zahlreiche, angesehene 
Familie betrauert die gottesfürchtige Frau; von der hohen 
Verehrung, die sie genoss, zeugt der Umstand, dass Alt und 
Jung aus der ganzen Umgebung herbeieilte, um ihr die letzte • 
Ehre zu erweisen, und dass Sowohl in der katholi- 
8c 11 en, als wie der in serbischen Kirche diel 
Glocken b e i i h r e m Begräbnisse geläutet 
wurden.

*** Aus Helsingfors berichtet man dem ״Fr. Blatte“. 
Staatssecretär Barou Dehn hat dem fiunländischen Senate 
einen Entwurf vorgelegt, wonach den Juden im Grosstürsfen- 
tbume Finnland alle Rechte verliehen werden sollen, welche 
die Verfassung ausländischen Christen zusichert. Nunmehr 
verlautet hier, dass diese Gesetzesvorlage dem Petersburger 
Ministercomitü auf dessen Verlangen unterbreitet werden 
musste. Nach einem Ukas Czar Alexander 111. von 1885 801- 
len nämlich bestimmte Gesetzentwürfe und Novellen, welche 
dem fiunländischen Senate zur Genehmigung vorgelegt wer- 
den, vorher dem Ministercomite in Petersburg zur Begut- 
aebtung unterbreitet werden. Der bezügliche Ukas Alexander 
III. erklärt zwar ausdrücklich, dass nur solche linrländische 
Gesetzvorlagen der Petersburger Regierung vorgelegt werden 
müssen, welche irgendwie die Interessen des Reiches tangi- 
ren. Man geht aber an der Neva weiter und fordert die Vor- 
läge aller finuläudischen Gesetzentwürfe, gleichviel ob sie die 
Reichsangelegenheiten berühren oder nur Localinteressen be­

treffen. So muss denn der humane Vorschlag des Baron Dehn, 
wenn er Gesetzeskraft erhalten soll, zuerst die Gutheissung 
des Ministercomites erlaugen. Bei den antijüdischen Strömun- 
gen, weiche in den höheren Regierungskreisen Russlands 
noch immer herrschen, ist es zweifelhaft, ob dies der Fall 
sein werde. Baron Dehn soll jedoch entschlossen sein, diese 
Angelegenheit dem Czar selbst zu unterbreiten.

,**  111 der ( omitatscongregation wurde von Dr. Abonyi 
und Consorten eine Eingabe übberreicht, worin diese ersu- 
eben, dass ihnen gestattet werde in Kis-Körös eine Congress- 
gemeinde zu errichten. Die Congregatiou beschloss zuvor die 
dortige Statusquo-Gemeinde zu vernehmen.

V*  Die Coalition-wankt. Die coalirten Parteien, aut wel- 
ehe sich die österreichische Regierung stützt, waren über- 
eingekommeu, dass jede Partei ihre Sonderinteressen beseite 
lassen und an der Ausarbeitung der dringenden Gesetze sich 
betheiligen weide. Zugleich wurde allen Parteien ihr Besitz- 
stand garantirt und auch ausgesprochen gegen die turbulen- 
ten, extremen Elemente strenge vorzugehen. Dass dieses 
letztere nicht geschehen ist, beweisen die Fortschritte der 
Antisemiten, die die Situation in Wiener Gemeinderatbe be- 
herrschen, wo sie erst dieser Tage beantragten, die Stadt 
möge keine jüdischen Gemeindeärzte anstellen. Nun haben 
auch die Clericalen und (konservativen das Uebereinkommen 
gebrochen, indem sie in der Angelegenheit Bänffy-Kälnoky eine 
Interpelation an das Ministerium richteten uud so den Conflict 
auch iu das österreichische Parlament trugen. Die Folge 
dieses Vorgehens könnte sehr leicht zur Auflösung der C'oali- 
tion füliren und das in Oesterreich herrschende Charivari zu 
einem wahren llöllenbreugbel gestalten . . .

Fürst Windischgrätz bat beute die Iutepellation der Fl- 
tramontanen beantwortet; er sagte :

Die k. k. Regierung theilt volkommen die vom Herrn 
Minister des Aeusseren in seiner Note an den kön. ung. Mi- 
nisterpräsidenteu vom 25. April 1S95 ausgesprochene gründ- 
sätzliche Anschauung, wonach weder das Oberhaupt der 
katholischen Kirche in der Leitung der kirchlichen Äugele- 
genheiten und in dem legitimen Verkehr mit den Gläubigen 
von Staatswegen irgendwie behindert werden, noch aber der 
Staat in der Ausübung seiner Rechte irgendwie Einschrän- 
kuugen von Aussen erfahren soll.

*,*  Jeder getaufte Jude kostete nach neuerlicher Be- 
rechunng im .Jahre 1894 den englischeu Missionsgesellschaf- 
teil die runde Summe von 60.000 Mark. — Unter dem Titel 
 “Transactions of tbe Jewish llistorical Society of England״
erscheint der erste sehr interessante Band der Verötfentlichun- 
gen zur Geschichte der Juden in England, die der Londoner 
Verein für jüdische Geschichte herausgegeben hat.

*,*  Der verstorbene David James, dessen Witwe kürz- 
lieh starb, hatte bedeutende Summen, deren Genuss der 
Witwe bisher zustaud, für wohllhätige Zwecke hinterlassen. 
200.000 Mark fallen jüdischen Institutionen zu, und zwar 
besonders solchen, die den Juden des Ostens zu Gute kom- 
men. Auch Board of Guardians und die Cougregation der 
Spanier und Portugiesen erhalten grosse Summen.

*♦*  Eine Versammlung orthodoxer Rabbineu wurde 
dieser Tage in Budapest abgehalten.

Sie berieth über Eventualitäten, welche aus dem neuen 
Matrikelgesetze, sowie nach Gesetzwerduug der Reception, 
welche am 14. Mai vom Magnatenbause verhandelt werden 
8011, eusteheu werden.

* ’ Herr W. Keleti, der gediegene Schulmann wurde Von 
einem schweren Verluste heimgesucht. Seine Tochter Anna 
starb im jugendl. Alter von 32 Jahren. Möge Gott die gebeug- 
ten Eltern, den Gatten und Geschwister trösten.
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*,♦ Die Königin ini Wiener Künstlerhause. Ihre Majes- 
tät bat dieser Tage die Frühjahrsausstellung besucht und 
ihr besonderes Gefallen an den Werken unseres Landmaunes 
und Glaubensgenossen Leopold Horovitz gefunden. Vor dem 
Porträt des von ihm gemalten, unlängst verstorbenen Erzher- 
zog Heinrich lobte sie dessen lebenswarme Ähnlichkeit. Auch 
eiu Bild des Dr. Bunzl erfreute sich ihres Beifalles.

Von Venedig nach Jerusalem.
Beschreibung einer Reise vor 400 Jahren.

(Nach dem Hebräischen.) 
(Fortsetzung.)

Die Waaren, die die Venetianer in Damascus eintühren, 
sind: Silber, Gold, Zinn, Kupfer, dünne und dicke Kleider: 
wogegen sie von dort Pfeffer, Ingwer, nebst anderer! Gewür- 
zen, Seide, Cordowanleder und zuweilen Edelsteine und Per- 
len, wenn sich solche vorfinden, mitnehmen. Wie ich gehört 
habe, sind der Edelsteine nur wenige in Damascus; hin- 
gegen ist in Egypten Alexandria eiu starker Stappelpllatz 
für Silber uud Saphire.

In Bairut hatten wir mit Einen! Vertiag geschlossen, 
dass wir ihm, inbegriffen die Abgabe an die ״Kapari“*),  für 
die Ueberfübrung nach Damascus 2«) Marzali per Kopt zah- 
len. Mittwoch den 16. September 5256 Nachts zogen wir 
aus der Stadt, ungefähr einen Bogenschuss weit, dort wurden 
die Esel gefüttert und wir verweilten dort, um an den Kapari 
vorbeikommen zu können. Um Mitternacht brachen wir aut, 
zogen die ganze Nacht, kamen Gott sei Dank, ohne Unfall an 
zwei Kapari vorüber, oliue Tribut zahlen zu müssen und ge- 
langten am Moigen zu der dritten Kapara. Auch dort that 
man uns nichts zuleide wir kauften Brot und Trauben, assen 
uns satt uud die Eseltreiber zahlten den Kapari den gebühren- 
den Tribut.

Iu Frieden und auf ebener Bahn zogen wir noch einen 
Tag und eine Nacht, bis wir nach Damascus gelangten. In 
diesen Gegenden finden die Reisenden keine Wirtbsbäuser 
mit Zimmern, Lagern, Speise und Trank; nur nach einer 
Tagreise wird zuweilen ein verfallenes, dachloses Haus anga- 
troffen, welches ״Alchan“ (Han) genannt wird, wo man wohl 
Brot, Obst, Eier kanten, aber kein Lager haben kauu; die 
Reisenden stehen bei ihren Eseln in der Mitte des Hofes.

Freitag Morgens, am Rüsttage des Neujahrs (* •אש ־־:  
 ,trafen wir gesund uud in Frieden in Damascus ein (השנה
ohne dass einer von uns sonderlich miide war. Wir blieben 
fünf ,Page bei dem wiirdigigen Herrn Moses Makrou, der uns 
iu sein Haus gebracht hatte. Denn au allen von uns erwähn- 
ten Orten, finden sich keine Leute, die für die Reisenden 
Nachtlager, Speise und Trank bereiten. Ein Fremder, der der 
Landessprache nicht kundig ist, trifft in Damascus aut Nie- 
manden, der sich die miudeste Mühe nehmen würde, zu Gun 
sten der Auswärtigen einzuschreiten, mit Au-nahme des ob- 
genannten edlen Herrn Makron, dem Gott sein gutes M ir- 
ken lohnen möge.

Damascus ist eine grosse, von Gott gesegnete Stadt, 
mit breiten Strassen, schönen Gebäuden. Höfen mit wasser- 
reichen Braunen. Es sind dort drei jüdische Gemeinden, die 
daselbst Raum haben. Diese zählen zusammen an 500 1• amilien ; 
zum Theile Kleiderhändler und andere Geschäftsleute, zum 
Theile Handwerker. Manche leihen auf Ptäuder zu 24°׳O au 
die Venetianer; andere legen ihr Geld in die Steuerkasse, 
was auch 18°/״ abwirft. Aus diesem ist zu ersehen, dass dort 
mit gutem Nutzen gearbeitet wird. Was ich gehört habe, be­

*) Kaper, Freibeuter; wahrscheinlich Beduinenlager, wo die 
Reisenden geluandschatzt wurden.

richte ich. Von eigener Wahrnehmung kauu ich nichts erzäh- 
len; denn am Neujahrstage überfiel mich ein Augenleiden, so 
dass ich bis zu unserer Abreise von hier das Zimmer hüten 
musste. Ich hatte mir dieses Leiden durch die nächtliche 
Käite auf der Reise zugezogeu.

Mittwoch am •>. Oktober 5256 verliessen wir Damascus 
mit einem Eseltreiber, der uns nach Satita bringen sollte, 
wofür wir ihm per Kopf 10 Marz41i zu zahlen hatten, eingerech- 
net die Abgaben an die Kapari. Freitag früh kämmen wir 
in Satita an, wo wir bei einem sehr armen Juden ein kleines 
Zimmer mieteten und blieben dort einen vollen Monat. Für 
die Wohnungsmiete und für die Bereitung unserer Speisen 
zahlten wir per Tag eiu Silberstück.

Satita ist eine grosse, am Abhange eines Herges gele- 
gene Stadt; die Häuser sind klein und hässlich uud wenn es 
regnet, kauu man des Kothes halber nicht in den Gassen ge- 
heil. Durch ihre bergige Lage ist der Weg in den Gassen 
und auf den Strassen beschwerlich und unangenehm, da er 
bald aut- bald abwärts führt. Dennoch ist der Buden kräftig 
und gesund, das Wasser gut, ich habe auch in der That sehr 
viele Menschen über 60 und 70 Jahre gesehen, selbst einen 
Greis von 130 Jahren, der stark und gesund war.

Die dortige Judengemeinde zählt an 300 Familien, die 
meisten Juden haben Läden mit Gewürzen, Käse, Oe), Hiil- 
seufrüchten und Obst. Wie ich gehört habe, wirft ein solcher 
Laden 25 Ducaten ab, von welchen 5 Personen leben, da 
die Nahrungsmittel dort sehr billig sind. Der hochverehrte 
Herr Perer Kolbo ist Gemeindevorsteher, der uns sein Wohl- 
wollen zuwendete uud zu unseren Gunsten sprach. Er machte 
uns den Vorschlag, uns dort nieder zu lassen, er wollte uns 
für 12 Ducaten jährlich für jeden Kopf in seinem Haus ver- 
pflegen und uns Vorträge halten. Er selbst erhält von der 
Gemeinde eiuen Gehalt, dessen Höhe mir nicli bekannt ist; 
nebstbei hat er auch eiuen Laden.

In der Umgebuug von Satita sind viele Höhlen, in wel- 
chen grosse, frommen Männer begraben liegen: die meisten 
dieser Höhlengräber sind gegen sechs Meilen von der Stadt 
entfernt, einen Theil derselben habe ieh gesehen und ich 
will nun Euer Wohledlen erzählen, was ich wall;genommen 
und was ich gehört habe:

Das den Judenviertel Safita’s zunächt gelegene Grab 
ist dasjenige des !,röteten Hoschea Sohn Beeri's; auf diesem 
ist kein Denkmal, sondern eiu grosser Stein verdeckt die 
Oeffnung. Gleich nach nieiuer Aukuutt in Satita habe ieh auf 
diesem Grabe gebetet.

Einen Tecbum-Sabath (2000 Ellen) vor der Stadt liegt 
das Grab des R. Jeliuda, Sohu des R. Elioi. Dabei ist ein 
kleiues Dorf En-Sethou genannt. Auf diesem Grabe ist ein 
schönes Denkmal, auf dem Lichter angezündet werden; auch 
ich warf mich betend auf das Grab nieder und zündete ei- 
nige Lichter an. Ich habe dort mit der Türkin gesprochen, 
die von dem Mandelbaume über dem Grabe des frommen 
Mannes herabgestürzt ist. Dieses Weib hatte denselben ver- 
spottet und stieg auf den Baum. Da hat sie — wie sie sagte 
— mit eigenen Augen Jünglinge gesehen, die sie herabsties- 
sen und 40 Ellen weit schleuderten, so dass sie die Arme 
brach. Sie erzählte ferner, dass sie den Frommen im Schlafe 
gesehen, worauf sie ihre Bosheit bereuete. aut dem Grabe 
Lichter anzündete uud geheilt wurde. Die Mahommedaner ver- 
ehren diesen Ort nr.d viele Lichter werden dort angezündet.

Sechs Meilen von Satita entfernt liegt das Dort Aleiron: 
dort sind grosse fromme Männer begraben, die ich nameut- 
lieh anfübreu werde. Auf den! Wege dahin sah ich an der 
Hauptstrasse drei Gräber: das erste ist dasjenige des R. Je- 
litida (Märtyrer); auf diesem Grabe ist nur eiu kleiner Stein- 
baute. In einer kleinen Entfernung von da ist das Grab des 
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R. Tarfon s. A. mit einem prächtigen Denkmale. Und wieder ' 
unweit von diesem ist (las blos durch einen Steinhaufen be- 
zeichnete Grab des B. Josef, Sohn B. Kisma’s.

Dann gelaugten wir in das obgenannte Dort, wo wir 
die Grabeshöhle Hillel s und seiner 23 Jünger besuchten. ; 
In einer auderen nahen Höhle sind 22 Gelehrte begraben ; 
man sagte uns, dass es die Schüler des R. Simeon, Sohn 
Jochai’s waren, der in Aco gelehrt hatte, das in der Nähe j 
am Abbange des Berges liegt. Auf dem Btrge ist ein schönes 
bis Safita sichtbares Denkmal erlebtet. Auch die Frauen die- 
8er 22 Jünger sind dort begraben, doch sind diese Gräber 
durch nichts bezeichnet. Nach der ,Sage sind die Bauten, 
die man aut diesen Frauengräber mehrmalds zu erichten 
suchte, des Nachts wieder eingestürzt. Ob dies Wahrheit? 
weiss ich nicht.

Hierauf sah ich das Grab Schamai’s und seiner Frau,
8. A., sie liegen in einem riesigen Steine, der so gioss ist, 
wie ich noch keinen gesehen. Unter diesem Steine ist eine 
Höhle, in der die Jünger Schamai’s ruhen. Ich sah noch das 
Grab des Simeon Sohn Jochai’s, auf welchem ein stattlicher 
Bau von grossen Quadern stand, der aber nun ruinirt ist. j 
Nur eine Wand steht noch aulrecht; nach einer iu Safita 
verbreiteten Tradition würde, sobald diese Wand zusammen- j 
stürzt, der Erlöser kommen. O, möge dies bald in unseren 
Tagen geschehen ! Auch wurde mir berichtet, dass im Jahre 
der Austreibung der Juden aus Spanien die ״Scheita“ (Sturm?) ' 
die Wand sich, zum Sturze neigte; in Folge dieses Ereig- 
nisses feierten die Juden in Safeita einen Freudentag ....

Noch ein Dorf Namens Aco und ein anderes Namens 
Alma liegen in der Nähe von Safeita, von denen man mir 
sagte, dass dort viele jüdische Gelehrte begraben liegen Lei- j 
der war es mir nicht gegönnt, diese Orte zu besuchen, weil 
ich krank geworden war. An allen anderen von mir erwähn- 
ten Orten aber habe ich inbrünstig gebetet und an den ineis- 
ten Lichter angezündet. Ich fand es nicht vernünftig die 
vielen mir erzählten Sagen zu referiren, was ich selbst gese- 
hen, habe ich treulich berichtet.

V01 unserer Abreise aus Safeita zahlten wir die Steuer, 
die mit einem Ducaten per Kopf und aut ein Jahr bemessen 
ist, und von der Frauenzimmer und unbärtige Jünglinge be- 
freit sind ; diese brauchten auch die tiinf viertel Ducaten, 
die wir in Bairut zahlten, nicht zu zahlen Wer an einem 
Orte die Jahressteuer erlegt hat, ist, wenn er sich nach einem 
anderen Orte begibt, nicht nocheinmahl zu zahleifverpflichtet; 
nur muss er die einmal geleistete Zahlung mit einer Quit- | 
tung nachweiseu. In Ermangelung dieser muss er zahlen.

(Schluss folgt.)

Literatur ’•
Die Vorlesungen der Israel. Ungar. Literatur-Gesellschaft.

Die heurige, weil spät begonnene, kurze Saison der von 
der Gesellschaft angeküudigten Vorlesungen, hat mit der 4. 
derselben ״Ueber die jüdischeu Reiscuden im 12. Jahrhun- 
dert“ v. Dr. Weissburg, geendet.

Die Berichte iu der ״M. Zs. Szende“. deren Redacteur, 
der für das Judenthum so eitrig thätige Dr. Fr. Mezei, zu- 
gleich Secretär der Gesellschaft ist, schliessen zu wiederhol- 
ten Male mit der Klage, dass die hauptstädtische Judenheit 
sich an den Vorlesungen nur in geringem Masse betheilige, 
dass dieselbe dem hehren Zwecke wohl materielle Opfer 
bringe, quasi Almosen hinwerfe, persönlich aber nicht inittbue.

Nur wir müssen diesmal die jüdische Intelligenz gegen 
diese Beschuldigung in Schutz nehmen, trotzdem auch wir 
schon so oft zu begründeten Klagen gegen den lndifl'erentis- 
111118 derselben, bezüglich jüdischer Angelegenheiten, berechtigt 

waren, indem wir die hochgeehrte Leitung aut einige Uebel- 
stände aufmerksam machen, die nicht zum mindesten Schuld 
darau sein mochten, dass das Publikum in viel geringerem 
Masse, als die Bedeutung der Vorlesenden und Vorlesungen 
es erwarten liess, sich an denselben betheiligte.

Vor Allem war die Stunde der Vorlesungen nicht gut 
gewählt. Dieselben begannen um ß Uhr. Nun fragen wir, ob 
das grosse Publikum, ausgenomm ■n Professoren und Schüler, 
schon um 1/jß Uhr Abends über seine Zeit verfügen kann ? 
Ist doch selbst der Beamte erst nach ß Uhr trei. Je später 
man daher die Vorlesung ansetzt, dssto eher haben Geschäfts• 
männer, Beamte, Frauen ect. Zeit einem geistigem Genüsse 
nachzugehen.

Die übliche Zeit der Vorlesungen in der Hauptstadt 
variirt zwischen 7 und Uhr und darin sollte auch die
Literatur-Gesellschaft keine Ausnahme machen.

Zweitens wurde das grosse Publikum bloss durch einige 
Tagesblätter und zwar immer am betreffenden Tage von der 
stattzuhabenden Vorlesung verstä idigt. Und dies ist entschie- 
den zu spät, dies sollte mindestens am vorhergehenden Tage 
geschehen.

Wie Viele lesen die Tagesblätter erst am Abend, nach 
gethaner Arbeit, wie Viele müssen einen Tag bevor Disposi- 
tion trerten, um zu einer gewissen Zeit frei zu sein. Schrei- 
her dieses und mit ihm noch mehrere wurden durch ange- 
führte Umstände vom Besuche der Vorlesungen abgehalten.

So las er am 4. April, Donnerstag, 11m 7 Uhr Abends : 
Dr. Weissburg werde am Mittwoch, um 6 Uhr, vorlesen.

Die Vorträge müssen vorerst angemeldet werden, am 
Schlüsse jeder Vorlesung wird bereits die nächstfolgende 
angekündigt, Beweis dafür, dass auch die periodisch ersebri- 
nenden jüdischen Blätter, respective deren Redaction noch 
rechtzeitig geladen, dass dieselben sie noch rechtzeitig 
ankündigen können. Auch das ist nicht geschehen.

Wir wissen nicht, ob die Mitglieder der Gesellschaft 
direkte Einladungen erhielten. Dies wäre vielleicht zu um- 
stündlich und zu kostspielig. Auch dürfte es schwierig sein, 
schon zu Beginn der Saison die Vorlesungen, wie dies z. B. 
d<8 ״Freie Lyceum“ thut, vorher zu bestimmen und public 
zu machen.

Wohl aber sollte e i n Abend der Woche ein •ür allema 
als Vortragsabend gewählt werden, an welchem der Saal 
auch dann, wenn für diesmal keine Vorlesung angesagt war, 
offen sein und für den Empfang von Gästen, für Unterhaltung 
mit jüdischer Tendenz Sorge getroffen werden sollte.

So würde aufs leichteste die Schaffung eines jüdisch- 
geistigen Mittelpunktes, dessen NothWendigkeit in 
Nr. 5 des ״Ungar. Israelit“ bewiesen wurde, angebahnt.

Auch dürfte es erspriesslich sein Gesellschaftsabende 
zu arrangiren, und die rein wissenschaftlichen Vorlesungen 
mit unterhaltenden und populären abwechseln zu lassen.

Die Gesellschaft hat in das Vorlesungsprogramm fol- 
gende Punkte aufgenommen: Nr. G. Gesellschaftliches Leben; 
Nr. 18 Volksleben, Sitten und volkstümliche Literatur, Ge- 
biete, die sich genussreich und anzieh׳ nd auch für das min- 
der gelehrte Gros des Publikums verwerten lassen.

Es ist selbstverständlich, dass noch so manche Beobach- 
tuug zu verwerten, noch manche mit den Anfängen verbun- 
deue Schwierigkeit zu überwinden sein wird.

Ilotlentlieh werden unsere Bemerkungen und Vorschläge 
von der hochgeehrten Leitung auf ihre Zweckmässigkeit hin 
geprüft werden. Sollten sie mit Ertolg benützt werden, so 
wären wir hoch erfreut, denn das Blühen und Gedeihen der 
Literatur-Gesellschaft ist nicht nur ihr, sondern auch der gan- 
zen ungarischen Judenheit Ehren- und Herzenssache.
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Volkswirt!!.
Die vereinigte ungarische Glasfabrik-A.-G. hielt 

gestern unter Vorsitz Oskar Gömöry's ihre ordentliche Gene- 
ralversammlung. Der Direktionsbericht weist aul Zunahme 
des Geschäftes hin und erwähnt die durchgeführte Kapitals- 
erhöhungauf 21 Millionen. Der Reingewinn beträgt 125 193 fl 
wovon nach diversen Abzügen 105,000 fl zur Bezahlung ei- 
11er Dividende von 14 fl. verwendet werden. Das Geschäfts- 
jahr wird in der Folge Ende Juni abschliessen. Nach Annahme 
der Directionsanträge wurde Lazar N e 11 m a n 11 in die Direc- 
tion und Bela Daniel in den Aufsichtsrath gewählt.

M

sWerthvolle und seltene
Hebraica, Judaica, Orientalia

0, Boas Nach!״ Beilin 0,2,

?1

MeghivO'
1 ..Budapest-Terezvarosi takarekpsnztär reszvenytarsasäg“ 
reszvänyeseinek Budapesten, 1895. evi majns 110 15-e11 
(szerdäii) delufäiii 4 orakor a ״Terezvärosi kaszinö“ dis/.■ 

termeben (VI., Andrässy-üt 39. szäm, I. em.) lartaudo.

rendkiviili közgyii 1 esere.
N A I*  I I! E N D:

1. Az igazgatösag jelentese a kezi zälogkölcsöu iiz.let 
felvctele iränt.

2. Alapszabälyok mödosifäsa.
3. Igazgatösägi inditväny a rcszvenytöke felemelese es 

a kibocsätäs mödozatai iränt.
4. Igazgatösägi tagok välasztäsa.

Budapest, 1895. mäjus hö G-än.
Az igazgatösag.

■HT Azon t. cz. reszvenyesek, kik ezen közgyiilesen 
resztvenni öhajtanak, felkeretnek, iniszerint neviikre irott resz- 
vänyeiket az alapszabälyok ertelmeben legkesöbb 3 nappal 
a köz.gyiiles elött, tehät bezärölag 1895. mäjus 12-ig Buda- 
pesten, a tärsasäg penztaränäl (VI., Andrässy-ut 5. szäm, 
iölds/.int) leteuni sziveskedjeuek. A letett reszvenyekröl elis- 
merveny adatik, mely igazoläsi jegyiil szolgäl a közgyiilesen 
valö reszvötelre.

A közgyiilesen az alapszabälyok IG. Jj-a szerint minden 
reszveuyest ältala letett öt darab reszveuy ufäii egy saavazat 
dleti meg, azonban 30 szavazatnäl többet. sem sajät, sein 
megbizöjänak neveben, sem mindket minösegben egyiilt 
senKi sem gyakoroibat.
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Dis Ungarische Asphak-Actien-Gesellschift,
Bureau IST ZT RA SS ־7־ -TJ־T 30.

Ueberninimt unter Garantie, billigst die Asphal- 
tirung von Höfen, Hinfahrten. Werkstätten, Magazinen, 
Stallungen, Trottoiren etc. etc., so auch die radicale

Trockenletjung feuchter Wohnungen etc.
•^t"־ Auskunft׳■ werden bereitwillig^ ertheilt.
AAAAAAAAAAAAZ -A.

JODBAI) LIPIK in SLAVONIEN.
Bahnstation Paratz-Liplk Siidbalin ; Okucane ung. Staatsbahn.

Einzige heisse jodhaltige Quelle am Contlnent: constante Tempe- 
ratur 64° C.

Die l.ipiker Thermen sind wegen ihrer natürlichen überaus 
liolion Temperatur und ihres reichen Natrongehaltes (ungari- 
sclies Ems) sowie ihrer dodverbindung zu Trink• und liad- 
zwecken von vorzüglicher Wirksamkeit hei allen Katarrhen der 
Schleimhäute Hachen. Magen und Darmkanal, Blas u. s. w.) 
und stellen in ihrer Wirkling bei Gicht. Rheumatismus an erster 
Stelle unter den europäischen Bädern: dessgb a-hen bei allen Ar- 

teil scrofulöser und Bluterkrankungen.
Elogant eingerichtete Hotels innerhalb des Kun.iyi'ii- Nem׳rbaute 
grosse Kestaurations- und Calleehauslocalitäteten. Glänzend 
ausgestatteter Kursaal mit lliihne. Stylvolle luftige Wandelhalle 
mit Bazarlocalitäten. Elektrische Beleuchtung sämmtlicher Räum- 
lii likciten und Parkanlagen. Offizieller Badearzt Dr Thon as V. 

Marschalko
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Jodwasspr. Versandt durch die Bad( lirection und Wasserdepots : 
Ungarn EDESKUTYJ Budapest.

W ו P n • UNGAR, I , Jasomirgott«tra8Be ■*4:•  
Wien. MATTONI, I_, Tuchlauben 

und in der oettlerreichinehcn Monarchie in allen l)ro<juen

1•
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Bücher״ u. Musikalien־Antiquariat

V/EISZ & BAK
'V-, Waitznsr-Eculevard 2STr. 56, 

empfohlen ihr reiches

SW*  Bücherlager.-‘Wt

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx
Spazierstock mit Musik.

Eleganter Stock mit Metallknopf, worauf jeder sofort G 
die schönsten Melodien spielen kann Neuheit! 
Schön für Zimmermusik und Landparthien. ä St. nur 
fl. 2.— pr. Nachnahme oder Voreinsendung. Briefmar- 

ken nehme in Zahlung
O. Kirberg. Düsseldorf a. Rhein.
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3NT ätimasdiinen.
Grösstes Lager von allen 

Sorten u. Systemen
Näh״, Strick״ und 
Steppmaschinen 

zu äusserst billigen Preisen. 
Singer Nähmaschinen t. fl 2S aufw. 

Alte Maschinen von fl, 12 aufw. 
Durch abermalige Vergrös- 
serung meiner Werkstätte bin 
ich in der Lage, jede Repa- 
ratur in kürzester Zeit prompt 

zu etlektuiren

Naturgetreue künstliche

Zähne, 
amerik. Luftdruckgebisse, zum Sprechen und Kauen voll- 
kommen geeignet, zu äusserst mässigen Preisen, auch auf 
Theilzahlung. Reparaturen werden binnen einigen 

Stunden billigst und dauerhaft verfertigt.

Mandl J. Gyula, Zahnspezialist,
Budapest, Erzsebet-körut 36. szäm.

KARL HERBSTER, Mechaniker,
Alleiniger Vertreter der Wheeler 11. Wilson Mfg. Co., 

k. 11. k. Hoflieferant.
Budapest, Kärolykörut 9.

Stärkste kohlensäuerhaltige

Eisen-, Stahl״ und Moorbäder,
Kaltwasser-Heilanstalt, Massage

Heilbad Buziäs.
Station Temesvär oder Lugos.

Omnibusse am Bahnhof. 

Kurmusik : RÄCZ LACZI.

Institution Balitzer,
Genf (Schweiz), Servette 28.

Erstes isr. Knaben-Pensfonat. Gegründet im Jahre 
1874. — Diese Anstalt empfiehlt sich nicht nur wegen
ihrer besonders schönen und gesunden Lage, sondern 
auch wegen der in derselben betriebenen Studien, die sich 
in kaufmännische und classisclie abzweigen. Unseren Zög- 
lingen wird die sicherste Möglichkeit geboten, die fremden 
Sprachen, wie: französisch, englisch und deutsch gründ- 
lieh und leicht in Wort und Schrift zu erlernen, da die- 
selben im Hause selbst von internen Professoren gelehrt 
und gesprochen werden. Wir bieten ihnen ausserdem alle 
Annehmlichkeiten eines echten Familienlebens.

Kränzchen, Tombola, Lawn Tennis, Kegelbahn, Ausflüge 
80 Katastraljoch Parkanlagen etc.
Prospekte gratis.

Badedirektion.

Referenzen: Sr. Ehrwürden Herr Rabbiner Dr. Kohn 
in llndapest und Sr. Ehrwürden Herr Oberrabbiner Dr. 
M. Giidemann In Dion.

Prospecte versendet auf Verlangen der Director
S. Balitzer.Heilbad Buziäs.

Für die Redaktion verantwortl. Dr. Ilies Bak.Druck v. S. Märkue, Budapest.
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QERENDAY Ä. is FIA
Akad. Bildhauer.

Erste landespriv. Fabrik fiir
MARMOR-ERZEUGNISSE 

In Budapest, 
llauptniederlage 11. Bureau :

Petöflplatz u. Maria Valeriegasse Nr. 2.
Fabrikshof und Atelier:

♦ Kerepeserstr. Nr. 90 im eigenen Hause 
Pläne 11 Zeirhnungen w erden gratis ausgefiibrt.

ARNOLD KOHN
VI. Bez., Karlsring 15. 

empfiehlt sich zur Anfertigung vonI GRÄBMONUMEHTEH
jeder Art,

g zu den allerbilligsten Preisen.

Eigenthümerin : Witwe Dr. ign W. Bak.


